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sein schien, das rätoromaniéche Schrifttum mıiıt den erlesensten Ge1istes-
erzeugnissen bereichern. Er el Gian Antoni Huonder, der 1825 DC-
borene, 1mM er VO  w} 42 Jahren gestorbene Verfasser des surselvischen
Nationalliedes AIa 1g1a Grischa‘, das Carnot 1 Anhang seines inhalt-
reichen Buches 1M Originaltext Uun!: in deutscher, französischer un itali:e-
nıiıscher Übertragung bringt Huonder hat u . auch 1n einem bodenstän-
digen, kernhatten Gedicht dem oberländischen Bauer eın bleibendes lıte-
rarısches Denkmal gesetzt; es gipfelt in den Versen, die manch einen

heutigen Leser zunächst eiremden moögen, die aber 1n Wiırk-
1C  el nıichts anderes sind und sein wollen als die kraftvolle Äußerung
eines freiheitsliebenden, seelisch ungebrochenen wenn INa  e} 111
Dlut- und rassestolzen Bauers:

Termetta g1u da mıa val
Schi chuber sereın,
ScCOo lıber uca SCO vasal

g1udo 8l Reıin

Ich sende euch aus meinem
Im makellosen, hellen Schein,
och unentehrt VO lavenmal
Den Rheın, den ireigebornen eın

Die Sternkunde der Germanen
Von Wattenberg

1e bedeutende (o)  e€, welche dıe AÄAstronomie ın der Geschichte er
V ölker VO  - alters her gespielt hat, verleiht auch der rage eine innere

Berechtigung, weilchen atz die Sternkunde be1 den Germanen eingenommen
hat Das Für Uun:! er dieser Erörterungen, die iın den etzten Jahren
ohl Prähistoriker als auch Astronomen beschäftigt aben, präag sıch 1n
erster Linie 1n dem Suchen ach Miıtteln Uun! Stätten aus, die einem Sternen-
dienst gewidmet SEWESCH sein könnten. Diese Holgerung annn aber nıcht
alle auigeworfenen TODIemMe erhellen. Wer als Astronom ın diese Äus-
einandersetzung einzugreifen hat, muß zunächst einmal prüfen, aus wel-
chem Grunde enn überhaupt für eın olk die Verfolgung astronomischer
orgänge notwendıg Wäarl. Der modern enkende Sternforscher ist leicht
geneigt, VO seinem heutigen Standpunkt Aaus ın das Dunkel der orzeiıt
einzudringen. e1 vergıßt aber leicht, daß die AÄAstronomie gegenwärtig
tast ausschließlich eıne Erkenntniswissenschaft geworden 1st, während der
Beschäftigung der alten V ölker mıiıt den Dıngen des Hımmels eine Sanz
andere V oraussetzung Grunde lag. Die ewıige Harmonie des Spiels auf
der Sternenbühne bot ihnen Gelegenheit, es iırdısche eschehen und jede
Kulthandlung einen zeitlıchen en SPannden\n, einen Kalender

chaften.
Halten WIr uns ferner VOT ugen, die Germanen dem NIMISMUS un

den anthropomorphischen Gottheiten eine weıitgehende ege un ereh-
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rung angedeihen ließen ; und viele uns unverständliche Wesen un! uft-
geister 1n ıhren Anschauungskreis einbezogen, werden WITLr auch Iragen
dürfen, in welcher Form dıe Sterne Dbzw. das Firmament als olches my
logısch berücksichtigt wurden. Miıt Recht rag der Astronom, ob enn
überhaupt denkbar 1St, neben einer fien zugestandenen Naturbeseelung
das Sternenzelt mit seinen wechselvollen Bıldern unbehelligt 1e Dieser
Gedanke dem Schluß, die germanische ythologie weniıgstens
teilweise eine astrale KEınfärbung zeıgen muß Lassen sıch aber solche Re-
exe nachweisen, muß auch Stätten gegeben aben, denen den
„Göttern des immels‘‘ gedient wurde.

In der Hauptsache beziehen sıch unsere Betrachtungen auf die ord-
SCermMaAaNen, also auf jenen Bevölkerungskreis, der nachweıslıch erst auUuS-

des ersten nachchristlichen Jahrtausends VO  3 dem vordringenden
Christentum erfaßt wurde un ebenso auch sehr spät antıken Einflüssen
ausgesetzt WAäarl,. Bekanntlich gehören die Germanen ZUu indogermanischen
Urvolk, das ach Untersuchungen VO Schuchhardt 1n hüringen seinen
ursprünglıchen 1ıtz hatte, sıch annn aber 1n der Steinzeit weit ausbrei-
tete, C 1 Süden 1 Keltentum und 1mM Norden 1n den Nordgermanen
aufgıng Wenngleich auch diese Erkenntnisse 1 iın  1C auft das voll-
staändıge Hehlen ırgend welchen schrıiftlıchen Niederschlages, abgesehen VO

einıgen astronomisch bedeutungsvollen Funden aus der Bronzezeıt, keine
andhabe bıeten, daraus eın Weltbild formen, geben uns doch die
skandinavischen un isländıschen Schriften der dda un! Sagas manchen
rauchbaren Fingerzeig.

ber die Sterne berichtet die Edda, es Funken aus der suüdlıchen
Feuergegend Muspellsheim seien, „dıe 1mM Luftraum erumflogen, bis ihnen
die Götter 1tz und Gang anwıesen, L  u  f  ; dıe rde erleuchten?‘‘. Ferner
hören WIr in diesem Zusammenhang VO:  3 einem leuchtenden Gestirn gl

Frühjahrshimmel, das die Nordgermanen „Aurvandıls Zehe‘‘ nannten. Der
Mythologe ugen Mogk beschreibt diese der auch Thorlegende
wıe olg ‚„„E1inst kam hor aus Jotunheim und brachte VO:  3 1er den
Aurvandıl mıit, den in einem Korbe auftf dem Rücken trug. Eıne Zehe des
Rıesen guckte Aaus dem OTr hervor, un: als hor die eisigen ogen der
Elivagar durchwatete, da eriror dıe e hor TaCcC s1ie ab un wart Sie
n den Himmel.‘‘ Mogk glaubt, dıie Elivagar (Eisströme) 1n der Milch-
straße wıederzuerkennen, obwohl der Himmelsfuß Eridanus, der ZW ar auch
mıiıt der Milchstraße zusammenhängt, ebenfalls hierauf passen würde. Um
welches Sternbild mMmas 6S sıch aber be1 „Aurvandıls Zehe‘‘ handeln? Bevor
WIr hierauf eingehen, en WIr die rage beleuchten, wer enn eigent-
lich der Riesengott hor WAar. Da WIr nıcht sıcher wı1ssen, welchen Vor-
bildern die Vorstellung eines Riesen bei den Germanen mm t, mas
dıe Antwort nıcht Sanz fehl Platze erscheıinen, Sternbild des ÖOrıon
diese Quelle suchen. Gerade dıe Tatsache, dieses Sternbild mıiıt seiner
menschenähnlichen riesenhaften Gestalt un seinem Standort einem der
wichtigsten Punkte ımnm immel, eben dort, die Milchstraße VO! der
Ekliptik geschnıtten wırd un S1e ıhre höchste Wölbung erreicht, dem
1C der Nordgermanen nıcht entgehen konnte, e  1g die Annahme‚
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hier den Angelpunkt mancher mytholdgischen olgerung gefunden Zzu en
Das Riesenartige des Orion-Sternbildes mag dıe Phantasıie 1n jeder ıch-
tung eflügelt aben, wodurch ebenfalls verständlich wırd, die edeu-
tung dieses Bildes ın den einzelnen ythen vielleicht och vgr-tauscht ist.

Wiıe Nnu mıiıt Rücksicht hierauf die Von urvandıls Zehe VeI -

stehen ist, bleibt einstweıiılen unklar WAar hat al Deutungsversuchen
nıcht gefehlt Man möchte sowohl ıge als uch Beteigeuze (beide 1m
Orion) aiur in nSpruc nehmen; aber Grimm und olthausen halten
den Morgenstern, die Venus, für die nächstliegende rklärung, zumal das
Wort earendel 1mMm Altenglischen Morgenstern bedeutet. Uhland glaubt
allerdings, den Namen Aurvandıl. oder Örvandıil auftf „den mıit dem Pfenl”
(oer Pfeil) beziehen können, daß annn ach altbabylonischer Vor-
stellung Beteigeuze Pfeıilstern in Betracht ame.

Verstän  ıcher erscheıint uns eine andere( hor der din warf
ach der Tötung des Rıesen "Thiıazı dessen ugen den Hımmel,
daraus Sterne schaffen bzw. hierdurch den Totschlag en Damıit
können doch 1Ur dıe Zwillinge gemeint se1in, die unl och einmal beschät-
tiıgen werden. €1 Sterne (Kastor un Pollux) stehen Himmel
ahe beieinander, daß S1e sehr ohl für ugen gehalten werden können.
Sie befinden sıch bekanntlıch ber dem Orion. Sieht 199828  . ın ıhm wieder
einen der Götter, wırd auch diese Darstellung klar; enn der ÖOrıon C1I-

weckt ja den indruck, als würte mit gehobenem Arm den
Hiımmel

der OÖOrion tatsächlich den germanıschen Stämmen WAaTrT, be-
Ssagt die überlieferte Bezeichnung der Treı Gürtelsterne als „Kriggas
Rocken‘‘. Im Angelsächsischen heißt eburdring, berhaufe, womıit
sıch eıne Annäherung eine orjientalısche Auffassung, die den Orion ZU

ber iın Bezıiehung setzte, herausstellt. Grimm hat jedoch das altenglısche
Wort mıiıt ring, dem sagenhaften thürıngıschen Helden, 1n Zusammenhang
gebracht, un danach soll die Milchstraße annn „Iringstraße‘‘ geheißen
worden sein. Von einer andern Seite wiırd die Meinung vertreten, dieser
Held ring könne auch sehr ohl 1mM ÖOrion se1in astrales Urbild aben, W as

freilich Ur annn verstanden wird, wenn die Zuordnung mehrerer Gestalten
eın un emselben Sternbild ungleichen Zeıtaltern angehört oder VeTI -

schiedenen Stämmen oder Sippen eigen WAarTr. Eın anderer Name für dıe
Milchstraße War „Irminsweg‘‘. Da uns ın Germanıen Heıilıgtümer, „Irmin-
su]1°“ oder „Irmins-Säulen‘“ genannt, bekannt sınd, 1eg keine Annahme
näher, als amıt dıe Milchstraße in Verbindung bringen. Die heute
1e]1 besprochene Irminsul, deren Standort für Westfalen VO  .} manchen autf
den Externsteinen angeNOMIMECN wird, War eın Standbild, das ach ger‘
nıscher Auffassung das Weltgebäude Dieser Glaube hatte doch
Zzweıtelsohne iın der Milchstraße seine rquelle In demselben ythus
auch der Bericht der dda VO:  wo} der ‚„Weltesche Ygegdrasill“ wurzeln, deren
Zweige eDbDentzalls das Sternenzelt stutzen. Erwähnenswert waäre ferner diıe

VÖO'  . dem eun Tage Weltenbaum hängenden Odın, dıe hne
rage 1n die obige Darstellung hineinspielt. Mit diesen wenıgen Hinweisen
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wollen WIr uns zufrieden geben In manchen Fällen, sowohl Bezug auf
den Orion als auch 1m 1n  1C aut die Milchstraße, dıe außerdem in agen
un ythen och die Bezeichnungen Erichsweg, Rıksstraße, andpfad,
Wodansweg, W oldemarsweg, Helweg, Sonnenpfad, Wagenpfad, Kuhpfad,
immelsbrücke der Weg der Seelen führt, scheint eiıne Verwurzelung der
germanıiıschen Mythologie ın den Sternen, wenigstens doch eine Beeinflus-
SUNg UrCcC. s1e, durchaus ZUr Gewißheit werden. Liegen dıe Verhältnisse
tatsac  1C dann wırd man auch Sascn dürfien, mıiıt dem bloßen Be-
schauen der orgänge Sternenzelt nıcht der wec Uun:! 1ınn der iınge
rfüullt Wal, sondern daß aus diesem Erkennen heraus der rang geboren
wurde, den auf der Gestalten 2001 der Sphäre sowohl in iıhrer olge als
uch iın ihrem kalendarischen Turnus fixieren. Diese Tätigkeit gre
ber das reine rlebte Spiel der Götter auf der Weltenbühne hinaus und soll
uns weıter noch näaher beschäftigen.
en dem OÖrion un! den Zwillingen en gelegentlich och die Ple-

jaden (Gluckhenne), der TO agen (später Karls- un!:! Heerwagen)
SOWIEe dıie Capella (Ziege eıdrun rwähnung. Die Goten sollen
3406 Sterne namentlıch gekannt en Jordanes berichtet VO:  - ıhnen, sS1e
hätten außerdem noch eiıne Lehre VO  =) ZWO Hımmelsbildern (Tierkreis)
besessen un! diese Kenntnisse iıhrer Theologie gezählt Hiergegen hat
Professor Zinner (Bamberg) nachzuweisen versucht, dieses Wissen se1
lediglıch den Nachbarvölkern (Skythen, Geten) eigentümlıch SEWESCH; aber
damıit ist doch och nıcht entschieden, die Germanen des Nordens
keıinerlei astronomische Erfahrungen besaßen Wohl geben die obenange-
ührten ythen dıe CNSC Beziehung der Vorstellungswelt der Germanen

den undern des Sternenzeltes unzweiıfifelhaft wieder: esS drängt sıch
aber doch dıe Frage auf, ob WITr enn wirklich keine andern ıttel mehr
ZUr and aben, diesen „mündlich‘‘ überlieferten und erst umm die en
des ersten nachchristlichen Jahrtausends nıedergeschriebenen ythus
belegen.

Hierzu 1st Sascn, daß siıch 1n der westschwedischen Provinz ohNuslian
Felszeichnungen erhalten aben, dıie ZWar och nıcht Sanz enträtselt un!
deshalb immer och persönlıchen Meinungsbildungen unterworfen sınd,
deren astronomiıscher ınn ber doch ohl außer Zweiıftfel stehen dürite
Wer diese Bılder sıecht un! ımmer wiıieder Symbole ndet, dıe den Sonnen-
der ondgo kennzeichnen, dem annn der Gedanke, VOT einem Abbild
des Sternenhimmels ın seiner mythıschen Gestaltung stehen, aum och
eın W agnis bedeuten. Dieser inn er telsenbildlichen Darstellungen in
Suüd- un Miıttelskandinavien könnte NUur geleugnet werden, wenn das Sym-
Olısche un aut Sonne un! Mond Bezügliche nıcht ständıg wiederkehrte
Ebenso annn meıines Erachtens der „RieSe mıt dem Speer  66 auf einem ıld
VO iıtsleby (Tanum), W1e ossina ıhn nannte, hne weıteres mit dem
Orion iıdentifiziert werden. Die übriıgen, teilweise sehr seltsamen 1erbild-
n1ısse brachten den AÄAstronomen Professor Riıem VOT einıgen Jahren

der Überzeugung, ın ohuslan se1 eın eıl des germanıschen Tierkreises
dargestellt. Er beschreı1ıbt die Sıtuation mıiıt folgenden Worten: „Wiır sehen
da dıe Zwillinge, dann die Katzg, entsprechend dem Löwen, dann einen
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ann, das ist Forsete, der Gott des Rechtes, entsprechend der Jungfrau,
die das ec schützt, ann eın C  1 das als Drachen 1m Norden bezeich-
net worden 1st, entsprechend dem Skorpion 1 ÖOrient, der auch eın Drache
WAarT. Darunter dıe Doppelspirale bezeichnet den aut- un! absteigenden
Sonnenlauf, die Sommersonnenwende. Und da diese 1er iın der ungirau,
be1i Forsete 1egt, ist dieses ıld auf etwa 4000 V Chr. der früher
zusetzen.‘‘ Wenngleich dıe Schlußfolgerung Beıfall nıcht findet,
annn INa  w sıch doch be1 objektiver Betrachtung dieser Deutung iıhrem be-
stechenden Einduß nıcht entziehen. Der Eınwand Protessor Zınners, dıe
Meınung Riems se1 deshalb nhaltbar, weıl sıch mıiıt ohuslan keine ber-
lıeferung ber die Zweckbestimmung verbinde, ist nıcht Stic  altıg; CS iıst
doch diıe schließliche Aufgabe der Prähistorie, dıe sıch 1er ergebenden
Rätsel Urc Analogieschlüsse lösen! Das gılt auch tür onuslan Der
Vorgeschichtsforscher wiıird einmal dankbar se1n, wWenn ıhm der ÄAstronom
Möglichkeiten die Hand g1bt, das zusammengetragene Material
vollständiıg Gesichtspunkten würdigen.

Wenn Zinner sich ferner darauf erulit, Oossına nehme als Entstehungs-
zeıtalter der Felsbildnisse dıe mıiıttlere Bronzezeıt un! lege die VO  - Rıem
gedeutete Zeichnung aus, als tellte das ıld neben der Sonnengötter-
dreıheit (Sonne, Mond, Pferd-Handgott) die beiden kis-Brüder dar, die
mıiıt den Köpfen gegensätzlich aufeinanderstoßen Uun:! eın deutliıches Ab-
bıld des ythus VO Sommer- un Wintergrafen geben, wobei der eine
VO  e} iıhnen der Unterwelt weılt, solange der andere dıe erwe be-
herrscht, SC ist auch dieses Argument nıcht überzeugend Oossına ist ohne
Zweıltel der bahnbrechende Vorgeschichtsforscher der eıt SEWESCNH,

hat mıiıt seiner Auslegung des Bıldes den wahren Sinn, eben die Bezıte-
hung ZU Hımmel, geahnt. Daß ıhm dennoch die total-sternkundliche
Untermalung VO ohuslan nıcht Sanz klar wurde, ist Zzu begreiflich;
enn azu lag die Astronomie der Prähistorie doch och 1e1 tern. Erst
die etzten re en 1eTr W andel geschaffen, wodurch sıch Zukunit
Qanz VO selbst Eınbezug astronomiıscher Ratschläge andere richtung-
gebende Schlußfolgerungen ergeben werden. Mag sıch dieser edanken-
San 1n seiner etzten Konsequenz auswirken, Ww1e immer wolle, test
steht doch hıernach wohl, daß auch die Nordgermanen SO etwas WI1Ie einen
Tierkreis gekannt en

Wiıe erinnerli:ch sein wird, umfaßte der nordische Götterkreis zwolt
Hauptgotter der Asen. war hat esS den Anscheıin, als waäare diese wöl{f-
zahl den olympiıischen Göttern nachgebildet, doch ork hat bereits VOI

einıgen Jahren zeigen können, daß sıch in der germanıschen Götterwelt
der "Tierkreis in anderem Auizug als 1ın Griechenland Die Sonne
wandert ach der griechiıschen Auffassung Urc dıe ZzWO Häuser des
Zodiaks, also jeden Monat in eın anderes Haus ein. Eine damıt VCI-

wandte Andeutung nthält auch die nordıische Mythologie, ach der die
Asen das Götterreich Asgard bewohnen, das demgemäß dem Hiımmelszelt
bzw dem Tierkreis gleichzusetzen ware. Es ist ZWAar nıcht Sanz einwand-
freı ermuittelt, W1€e dieser Hımmel der Tierkreis gestaltet WaT, ork hat
ber wahrscheinlich gemacht, ıhm diıe nachstehende eihenfolge De1-
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der das dafür 1in Betrachtzumessen ist. Das ‘ betreffende „Sonnenhaus‘‘
kommende Sternbild i1St mit dem Namen des Asen der Gottes bezeichnet:
i ÖOdın, R Thor, Njord, reyr, VrT; Brag1, Heimdall, Wiıdar,

Walı, Ull,; Forseti, okı Die Stellung der einzelnen Bilder 1m
Tierkreıs, der übriıgens nıcht, WwW1e mehrfach behauptet, als „T’yrkreis‘
gesprochen werden kann, sondern begrifflich aus dem griechischen z  ort
zodiakos (tierisch) abgeleitet ist, War ach ork S! daß die Götter K Zl dıe
Weltrichtungen ÖOst, Nord, West und Sud SOWI1E dıe Jahreszeiten Herbst,
Wiınter, rühling un Sommer bestimmten, während die Asen —12 sıch
paarweıse den 1er Welteckengöttern gesellten. Die Zusammensetzung
weıist nachstehende Gruppierung au Die gleichbedeutenden Zeichen des
Zodiaks sind 1in Klammern geschlossen:

Ost Herbst Odiıin (Jungfrau) TIyr Waage) Bragıi (LOwe)
Nord Wiınter hor (Zwillinge) Heimdall Krebs) W iıdar Stier)
West Frühling Njord (Fiısche) Walı (  er U1l (Wassermann)
Sud Sommer Freyr (Schütze) Forseti (Steinbock) ok;ı (Skorpion)
Wie weıt diese Ordnung den wirklıchen Verhältnissen entsprechen INas,

ist nıcht sicher entscheıden. Bemerkenswert 1St aber, den nordıischen
Völkern die 1er bezeichneten Hımmelsrichtungen tatsac  ıch bekannt

ange bevor dıe Germanen mi1ıt dem Römertum 1n Berührung
kamen, War dıe Sıtte verbreıtet, „daß jeder, der siıch VO  } seiner ıppe 10S-

wıll, 1er Erlenstäbe als. Sinnbilder der Urc die Urgroßeltern g..
bildeten Viertel der Siıppe zerbricht Uun!: die Stücke ach den 1er immels-
rıchtungen wirft‘‘. Besonders dıe Nordrichtung scheint gewI1sse Vorzüge

aben, Was wıederum als TIhorverehrung auszulegen wäre.
Hinzu kommt aber, daß 1mMm Norden das Totenreich Jotunheim, der Auf-
enthaltsort der Seelen, lag Dort hausten leichenfressende Dämonen SOWI1e
ein altes Weib, das den Mond- der Sonnenwolf aufzıeht, worüber spater
noch sprechen sein wird. Liegt nıcht hierin auch schon ein ‚„„aStrono-
mischer‘“‘ edanke Wiırd nıcht der ythus VO Seelenreich un den Mond-
un! Sonnenwölfen au dem anscheinend den Germanen unerklärlichen Aut-
un: Untergang der onne un des ondes, dıe doch den Norden Sanz
meıden, entstanden sein?

ber germaniısche Au{ffassungen V OT auf der Planeten ist nıchts be-
annt Lediglich onne un Mond Sıiınd in erhöhtem Maße in den Beobach-
tungsdienst einbezogen worden. Bevor WIr uns jedoch diesen Fragen
wenden, Sind noch einıge Worte ber das Ertassen VO  e} eıt und Raum
©

Sommer un:! Wiınter werden als eın Zeitintervall aufgefaßt, während die
Zählung der Jahreszeiten 1 Winter beginnt, Iso jener Zeıt, der die
Sonne wıeder ü88 Hımmelszelt emporsteıgt. Aus dem nde des Heiden-
tums ist uns überliefert, auft Island das Jahr 204 Tagen gerechnet
wurde. Die C  ung setzte erst später e1in. Wie Tacıtus berichtet, feierten
die Germanen 1m Jahreslauf Te1 Feste, un ZWaAar Begınn des Wınters
das Erntedankfest, Mittwinter das Totenfest un:! egınn des Som-
INers das Fruchtbarkeitsfest, während ZUu eıt der Sommer- un Winter-
sonnenwende die großen V olksversammlungen abgehalten wurden. Von
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diesen Festen hat gerade das ruchtbarkeitsiest hne weiıteres ein astrale
Grundlage. In der vorchristlichen eıt hıeß nämlıch die Osterzeit be1 den
Germanen „Hochzeit“ un besagte, nunmehr dıe onne er den
AÄquator) hoch emporsteige un! Urc. ihre Verbindung mit dem rüh-
ingsmonde die Natur nNeu eiruchte Dıeser Quelle en auch der
Ausdruck „Hochzeit‘“ den Eıngang der Ehe Solche re durchaus
festliegende Veranstaltungen konnten aber NUur dann datumsgetreu be-
gansch werden, wenn der Tag mi1t genügender orgfalt fixiert WäarTl. N atür-
lıch mußten diesem Zwecke astronomische Beobachtungen, eben die
Verfolgung des onnenlauis, angestellt werden, un:! demzufolge mussen

die Germanen Stätten besessen aben, denen diese bedeutungsvollen
Arbeiten mıiıt der genügenden Sorgfalt erledigt wurden. Solche Beobach-
tungsstände würden WITLr heute als Sternwarte bezeichnen, un tatsac  1C.
en siıch auch hıervon unverwischte Spuren gefunden

Eine ausgesprochene Verehrung der Sonne sSe1tens der Germanen äßt
siıch sowohl mythologisc als auch Urc bedeutungsvolle vorgeschichtliche
Un einwandtfrei1 belegen Ihr Jahreslauf EWISCH echsel begriffen,
mußte Irühzeıtıg das achdenken er V ölker ErTESCNH, namentlıch aber be1i
den Germanen, mal doch gerade Norden dıe Himmelserscheinungen

sehr verwickelten auf nehmen (Mitternachtssonne Das ages-
gestirn galt als penderın des Lebens un:! der W ärme bzw des Feuers, wäh-
rend das Auftreten VO): Nebensonnen Halos) das Herautfzi:eehen VO!  - Un-
wetter UuUSW, ankündiıgte Diese überlieferten Tatsachen Uun: vieles andere
aus Bodenfunden sprechen eine lebendige Sprache Gewandnadeln un!:
Waffen tragen das Sonnenzeichen Rad- un Hakenkreuziorm, Schmuck-
stücke aus der Bronzezeıt un SC  1e  ıch dıie Felsen VO  - Bohusläan we1isen

auf eiNe ausgesprochene Sonnenverehrung hın, daß 1er Eınwände aum
atz en Der Sonnengott an, Odin?) scheint besonders der
Bronzezeıt erster Stelle gestanden aben, W1C CIN1SC neu aufgefun-
ene Bronzescheiben uswe1sen.

amentlıch der Sonnenwagen VO: rundholm (Seeland) verdient 1er
erwähnt werden. Eıne Bronzescheıibe, auftf Seite vergoldet (der
Sonnenglanz!) uUun! auf der Rückseıte unbelegt Mond!) ruht aut einem

zweirädrıgen Götterwagen, der VO: er YEZOSCN wiıird war 1eg
1er die Vermutung nahe, diıeser Götterwagen So. dıe Anschauung VO  -

der auf agen ber das Himmelszelt EZOSCNCH Sonne versinnbild-
lıchen Ossına i1st dagegen der Meinung, dieses Rädergeste habe „Nıcht
das miıindeste mıiıt dem Sonnenwagen tu  =) 1e menr 1eg rund-
holm ein einfacher Prozessionswagen VOT, dessen erühmtestes eisp1e
der rühlıng umziehende agen der Fruchtbarkeıtsgöttin Nerthus 1St

O | diese Ausiührungen iın  1C auf ähnliche Darstellungen ohuslan
den wahren Sachverhalt richtig beleuchten, wırd och entscheiden SC1IMN.

Jedenfalls dürfte die Identifizierung des Sonnengottes dem TeUZ
der der Spirale keinem Zweiftfel mehr unterliegen. Diese Anschauung

iıhre Fortsetzung den 15 1 dıe heutige eıt hiınein och vielerorts
bekannten Sonnenrädern un! akenkreuz

Die Heiligkeıit der Sonnenscheibe edingte natürlıch während
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Sonnenfinsternis eine verständlıche Angstvorstellung, findet sıch doch
heute och be1 en Naturvölkern der Glaube T'  n, während einer
Sonnen- der Mondfinsternis VersSc  ınge eın Dämon die Gestirne. In der-
selben Weise hatten uch die Nordgermanen in ihrer spater ZUu Niıeder-
chrıft gekommenen iıchtung dıesen Ungeheuern Namen gegeben ‚„‚Mana-

(Mondhund) veriolgt den Mond, einer VO  a Fenris Geschlechte wırd
einst dıe Sonne verschlingen. uberdem begleiten die Sonne ZWel (9)  6,
Skoll und Hatı, der Hasser‘‘ (Mogk)

Der Mond trıtt gegenüber der Sonne ın seiner Bedeutung für den Kultus
mer  1C zuruck. Er War mehr der Inbegriff logıischen Denkens un wurde
infolgedessen 1ın der Hauptsache 1n die Zeitrechnung einbezogen. eın
ratselhafter hasenwechsel gab mıiıt seinem Rhythmus ein ittel, eıt-
abschnitte definieren, daß be1 den Germanen vielerorts eine
Mondrechnung festgestellt werden konnte. Ebenso ist 1n dıe ythologie
eingegangen. Erinnert sSe1 1Ur dıe Kıinder Bıl un: H Jukı, die der Manı
(Mond) der Miıdgard (Erde) entiführte, als S1e 1 Begriff9 aus dem
Brunnen Byrgir W asser schöpfen. Eine Sanz besondere spielte
der Mond be1 der Festsetzung der bereits erwähnten Jahresversammlungen
(Thinge), deren Zeıtpunkt ja Urc den Sonnenstand bzw Sonnenaufgang
ın einem bestimmten AÄAzımut (Horizontwinkel) gegeben Wäär. Die eigent-
1C. Festtagung War aber VO  } der ondphase abhängiıg. So elen be1-
spielsweise dıe Versammlungen be1 den Goten auft den eumond- T’ag, he1ı
den Sachsen bzw Nordgermanen aber auf den V ollmond-Tag.

Dieser Brauch wirft dıe rage au{f, ob nıcht dıe Möglıichkeit besteht, daß
eine allein auf den Mondwechsel begründete Jahresrechnung gegeben

hat ewiß ist eine solche Zeitrechnung nahelıegend un: nıcht sotort ab-
zulehnen, sınd doch tatsächlıch Anzeichen aiur vorhanden, eine
Teilung der sıebenundzwanzigtägigen Mondperiode 1n mal J Tage un
einzelne Zusatztage bestand In diesem Zyklus die Zahl J  Q wieder, der
eine Eıgentümlichkeit anzuhatiten scheınt. In ordhausen ist eine Gewand-
na Aaus Bronze gefunden worden, deren Scheibe innerhalb eines rTeUuzes
eine Spirale un einen Kranz mi1t 27 Zacken (Mond-Monatskalender?) zeigt.
Eıne andere Scheibe we1ıst neben einem vierteiligen Rad eine Neunteilung
auf; din hıng  b r  Q Tage Weltenbaum: alle Q Jahre wurde das Fest des
nordischen Fruchtbarkeitsgottes Freyr geleiert UuUSW. UuUSW., daß INa  } sıch
dem Bann dieser Zahl ebenso wen1g entziehen kann, wıe sıch für den ÖOrient
die Sonderstellung der Zahl eugnen äaßt Ferner weısen die vielen, VO  -
Aberglauben durchsetzten Erzählungen un! Märchen VO Mond un!
seinem Einfiuß auf Wetter un: Leben auf die Entstehung in heidnischer
Orzeıt hın ber die kalendarısche Bedeutung des ondes wırd weıter

och berichtet werden. IC verschwiegen werden sol1l jedoch das
Auitreten des Mondgottes auf den schwedi:schen Felszeichnungen, die ıhn
ZU größten eil ın einarmiger Gestalt darstellen, W as auftf Iyr der Tius,
den Leiter der Thinge während der oll- der Neumondzeiten, hinweist.
Auf andern Platten treffen WITr Sichelbilder des ondes

Wir kommen nunmehr einem Kapitel der vorgeschichtlichen Ästro-
nomıie, das mehr sınngemäße der exakte Verfolgungen des Ganges der
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Gestirne efforderte, Ssoweıt 6S für  .. den Kalender der ber uch für gewisse
Kulteinrichtungen zwingend Wrlr Es ist eın logıscher die Fest-
legung der Thinge auf einen gewıssen Nag sSe1 entweder mit Bındung
dıe Mondphase der mit VO  a Beobachtungen des Aufgangsazımutes
der Sonne ZUu eıt der Sonnenwenden erfolgt, daß die Eirmittelung
dieser Wendenazimute der Sonne Urc eine Horizontmarkierung nötıg
wurde. Die Aufgangsrichtung der das Azimut der Sonne andert sıch ja
ständıg. In der eıt VO: Dezember (Wintersonnenwende) bıs ZU.

Juni (Sommersonnenwende) verschiıebt sıch der Aufgangspunkt
‚010 rad ach Nordosten un wandert ann 1n emselben empo ach
Südosten zurück. Wiıll 1U der „Priesterastronom‘‘ ın dieser Periode einen
besondern Tag irgend welchen Zwecken jestlegen, braucht 191088 diıe
iıchtung dem un 1n dem sıch die Sonne jenem Tage ber den
Horizont erhebt, Urc einen Stein markıeren, ann nachsten
re das Datum mühelos ermitteln köonnen. Selbstverständlich sicht
diese andlung 1e1 leichter uS als S1e sıch in der Praxis urchiuhren 1äßt;
enn unzählige Schwierigkeiten mMUuSSeNn mi1t Bedacht überbrückt werden.
An den seltensten agen wiıird C  65 doch NUur gelıngen, dıie Sonne 1mMm
Horizont auigehen sehen. uch für solche mußten natürlıch ıttel
un:! Wege werden, eine rauchbare Bestimmung des Datums
erlangen, W ds$s anhand jahrzehntelanger Erfahrung ja auch gelungen sein
wiırd. Unbekannt 1St uns allerdings, ob der obere der untere and der
die Mıtte der Sonnenscheibe während iıhres uigangs wurde.

Daß aber geeignete Beobachtungsstätten estanden aben, konnte
Imverschıedenen prähistorischen Denkmälern nachgewiesen werden.

Vordergrund der in dieser Hınsıcht sıch ergebenden Diskussionen stehen
dıe Eixternsteine bei Horn in 1ppe hne uns auft die naheren Umstände
1er einlassen können, ist testzustellen, der sogenannte hohe
Turmfelsen dieser vierteiligen HFelsengruppe 1in Juftiger ohe eıinen „Sazel-
lum enannten Raum enthält, der ZWOar ach der Christianisierung der
Niedersachsen christlıchen Gottesdiensten nutzbar gemacht wurde, dessen
Ursprung 1ın STaUCcT Orzeıt aber unverkennbar iıSst. Aus dieser Erkenntnis
heraus konnte ılhelm eu VOT mehreren Jahren an gründliıch
bearbeiteten Materıals die 'LTheorie au{istellen, dieser urmfelsen se1 ehe-
mals ein Beobachtungsstan der germanıschen „Priesterastronomen‘‘ SC-

un: die Anlage 1 SaNzCh gesehen sSe1 als Sonnen- un! Mondheıilıg-
tum bewerten. Das Sazellum besteht gegenwärtig aus einem rechteckiıg
anmutenden Raum VO  } 4,50 änge und Breıite, dessen Schmal-
seiten zwel Nıschen eingelassen Ssind. Die nordöstliche Nısche (81 tief)
zeigt 1n ıhrer ucCckwan!: eine kreisrunde Öffnung VO: 37 Durchmesser,

der sıch ein ö3 er, breiter un! 7 CII} tiefer, 1m Helsen
ausgehauener 1S5C der Ständer befindet Blickt uUrc die Öffnung
ZU orizont, triıfit IMNa  w ort aut den un 1n welchem der Mond
während seines nördlıchen Extrems auigeht. Der Raum sıch zeıigt ach
den eiunden eine ausgesprochene Orientierung AB Sonnen-
aufgangspunkt während der Sommersonnenwende. Diese FHFeststellung steht
der bewußten Ost-Orientierung der christlıchen Gotteshäuser 9



atte be

WOZUu sich auch 1er für den Fall, daß das Sazeilüm erst nach dem Ein-
drıngen des Evangeliums angelegt wäre, bequem die Möglichkeit geboten
hätte. eu wurde deshalb ın seiner Vermutung, 1er ein germanisches
Gestirnsheiligtum gefunden aben, gestärkt, wWwWar doch dem VOTI -

geschichtlichen Ursprung dieser Stätte schon ange eın Z weıtel
mehr gehegt worden. Der Ständer der Nısche scheint demnach einen
Schattenstabn aben, Urc den das Vorrücken der Sonne der
des Mondes bestimmt werden konnte. Erhärtet wırd die eudtsche
TTheorie Urc die Entdeckung eines oppelrunenzeichens ın einer unteren
Grotte der Kxternsteine, das ach Ausführungen VO  ‘ Professor Herman
Wirth be1 vielen alten Völkern anzutreiten 1st un! als uraltes Ideogramm
dıe Beziehung der Stätte Z W iıntersonnenwende andeutet. Demnach wäre
1n dieser Grotte dıe W ınterwende gefelert worden. Als weıterer Beweis se1l
für den ınn der Helsengruppe eine Deutung der uch „Eggesterensteine“

Externsteine mıtgeteıilt, dıe auf ‚„Sternstein - der Eggg  6 hinaus-
au Der betonte Charakter eines Heiligtums wırd außerdem och be-
sonders rhellt uUrc ein neuerdings auft dem Sazellumfelsen gefundenes
26 tietes un: 27 Durchmesser aufweiısendes, sorgfältig au
gehauenes Loch, das sehr wahrscheinl:; die 772 entiernte Irminsul g'..
tragen hat, als Abbild die in dem mächtigen Felsenbildni der Kreuz-
abnahme den Externsteinen als ‚„ T’hronsessel“ dargestellte Skulptur
angesehen wiırd un: wodurch gew1ıssermaßen die VO sıegenden Christen-
tum ge  1C. rminsul (vgl uch obigen usführungen ZU.
Irminsul-Urbild) versinnbildlicht ware

Etwa 6,5 VO  a} den Externsteinen entiernt 1e2 der Gutshof „Haus
Gierken:‘‘ 1n Oesterholz, der sechs Umfassungsmauern besitzt, die nach-
gew1esenermaßen ebentalls der vorchristlıchen eıt entstammen, W as Urc.
Bodenfunde bestätigt wird. Die VO eu aufgestellte un! VO  } den beiden
Professoren Rıem und eugebauer VO: ÄAstronomischen Recheninstitut
der Universität erlın eingehen geprülfte Behauptung besagt, daß dieser
Hof einstmals eine alte Lehrstätte der astronomischen Kenntnisse der DET-
maniıschen Vorfahren SCWESCH sel. Sorgfältig durchgeführte Berechnungen
der Rıchtungen samtlıcher Mauern ZU Horizont Iührten dem Ergebnis,

1er eine bewußte Örientierung sowohl ach den Sternen als auch ach
dem Mond vorliege. Die Mauer weıst den Meridıian, also dıe Ord-
Süd-Richtung d während dıe Mauer 11 1 Nordwesten ZU nördlichen
Eixtrem des Monduntergangs un: 1 Südosten ZU sudlıchen Extrem des
Mondaufgangs orj:entiert ist Die übrigen Umhegungen I11 bıs sSind ZU

In einem „Das Geheimnis der Externsteine‘‘ überschriebenen Artikel 1m No-
vemberheft 10934 dieser Zeıitschrift kommt Braun 1n Anlehnung an das uch
„Im Kampf die Externsteine‘‘ VO rof Huchs wesentliıch andern Schlüs-
SCH, als S1e hier angedeutet werden. So anerkennenswert die Verdienste VOoO rof
Fuchs die Lösung des Rätsels jenes monumentalen Denkmals sınd, ist doch
selbst der Hınweis auf 1ne vermeıntliche Nachbildung des Grabes Christi, wodurch
die Externsteine erst in christlicher eıt als Heıiligtum Bedeutung erlangt hätten,
nıcht zwingend. Die Tatsache eben, daß die Nıedersachsen der Heilslehre heftigenWiderstand entgegensetzten, rechtiertigt i1ne Anordnung der Päpste, worauft ıch
"Teudt 207) beruft, deren Quelle dem Verfasser aber nıcht bekannt ist, und -



265265  S  D;e Sternkunde der Germanen-  Untergäng der hellen Fixsterne Sirius bzw. Capelia bzw. Delta iri1‘0rion  gerichtet, während die Mauer VI zum Aufgangspunkt des Kastor in den  Zwillingen hinweist. Diese Tatsache ist durch das Gutachten der beiden  Berliner Astronomen ausdrücklich bestätigt und gibt zu denken.  Schon im vorigen Jahrhundert hatten Nissen und Lockyer die viel-  besprochene Orientierungstheorie aufgestellt und darin glaubhaft gemacht,  daß namentlich die Bauten des alten Orients eine bewußte Orientierung  nach der Sonne oder den Sternen zeigen. Für Mesopotamien, Ägypten,  Griechenland und das Inkagebiet im alten Peru ist die Ausrichtung von  Tempeln und astronomischen Beobachtungsstätten nach astronomischen  Richtungen bereits sicher nachgewiesen. Trifft es nun zu, daß z. B. ein  Gebäudeeingang im Erbauungsjahr genau zum Sonnenaufgangspunkt eines  bestimmten Tages gerichtet war, so haben wir heute die Möglichkeit, dieses  Jahr zu berechnen. Das Gestirnsazimut ist durch die Präzession in stän-  diger Wandlung (d. h. in Intervallen von ca. 1000 Jahren) begriffen. Wird  aber das Azimut des Baudenkmals, das ja doch unverändert blieb, mit den  heutigen Sonnen- oder dem vermeintlichen Sternazimut verglichen, so  kann aus der freilich sehr kleinen Winkeldifferenz das Alter der Anlage  ermittelt werden.  Diese Theorie auf „Haus Gierken‘“ angewandt, führte bei allen vier dis-  kutierten Sternen unter Berücksichtigung eines mittleren Fehlers von  50 Jahren auf das Erbauungsjahr 1850 v. Chr. Dieser Befund gibt uns klar  zu verstehen, daß die Sterne den Germanen nicht gleichgültig waren. Mag  die Situation auf den kritisch sehenden Leser einen weniger glaubhaften  Eindruck machen, so ist dem doch entgegenzuhalten, daß allerdings an  einen Zufall gedacht werden könnte, wenn nur eine einzige Richtung vor-  rin es heißen soll, daß christliche Gotteshäuser dort zu errichten seien, „wo das  Volk gewohnt sei, zusammenzukommen“, Mit Rücksicht hierauf ist die Wahrschein-  lichkeit nicht zu verkennen, daß an den Externsteinen zuvor eine germanische Kult-  stätte bestanden hat. Dem Verfasser liegt es fern, diese umstrittene Frage einseitig  zu entscheiden; für ihn persönlich waren aber die oben herausgestellten Erkennt-  nisse so überzeugend, daß ernste Bedenken sich nicht erhoben, obgleich er auch die  Teudtschen Gedankengänge bei weitem nicht restlos akzeptieren kann. Und wenn  ;  hier tatsächlich ein germanisches Heiligtum bestanden hat, dann ist auch nach  unsern obigen, von mythologischen Rücksichten geleiteten Darlegungen die Be-  ziehung dieser Kultstätte zum Himmelszelt kaum noch zu bestreiten.  In diesem Zusammenhang sei auf eine Bemerkung von Leopold Ranke in seinem  Werke, „Die römischen Päpste“ Bd. I, S. ı1 (Hamburg o. J.), hingewiesen: „...an  den Stellen, wo die olympischen Götter angebetet wurden, erhoben sich Heilig-  tümer zum Gedächtnis derjenigen, die diesen Dienst verschmäht und darüber den Tod  erlitten hatten.... Die Apsis der Basilika enthielt ein Augusteum, die Bilder eben  jener Cäsaren, denen man göttliche Ehre erwies. An die Stelle derselben trat, wie  wir es in so vielen Basiliken noch heute sehen, das Bild Christi und der Apostel;  an die Stelle der Weltherrscher, die selber als Götter betrachtet wurden, trat der  Menschensohn, Gottessohn.... Wie man auf den Münzen Konstantins das Labarum  mit dem Monogramm Christi über dem besiegten Drachen erblickt, so erhoben  sich über dem gefallenen Heidentum Verehrung und Name Christi.“ Beruht nicht  vielleicht die „Kreuzabnahme“ an den Externsteinen mit den rätselhaften Sockel-  skulpturen und der „geknickten“ Irminsul auf ähnlichen Motiven? Wegen der Ir-  minsul und ihrer Beziehung zum Kreuzabnahmebild sei noch auf beachtenswerte  Ausführungen von A, Franssen in: „Germanien‘“, Nov.-Heft 1934, verwiesen.  Stimmen der Zeit. 128. 4.  19  jj;Die Sternkunde der Germanen

Untergang der hellen Fixsterne Sirius bzw. Capeila bzw Delta im Orion
gerichtet, während die Mauer VI ZU Aufgangspunkt des Kastor in den
Zwillingen hinweist. Diese Tatsache ist Urc das Gutachten der beiden
Berliner ÄAstronomen ausdrücklich bestätigt und x1Dt denken
on 1m vorıgen ahrhundert hatten Nissen un! Lockyer die viel-

besprochene ÖOrientierungstheorie aufgestellt und arın glaubhaft gemacht,
namentlıch die Bauten des alten ÖOÖrients eine bewußte Orientierung

ach der Sonne der den Sternen zeigen. Für Mesopotamien, Ägypten,
Griechenland und das Inkagebiet 1mM alten Peru ist die Ausrichtung VO:
Lempeln un! astronomischen Beobachtungsstätten ach astronomischen
KRichtungen Dereıts siıcher nachgewiesen. I1 Nnu daß dr ein
Gebäudeeingang 1m ErbauungsjJahr ZU: Sonnenaufgangspunkt eines
bestimmten ages gerichtet WAar, en WIrLr heute dıe Möglichkeit, dieses
Jahr berechnen. Das Gestirnsazimut 1St Urc die Präzession 1n staän-
iger Wandlung (d 1n Intervallen VO 100ÖO0Ö ahren) egrifen. Wiırd
ber das AÄAzımut des Baudenkmals, das Ja doch unveräandert 1e mıiıt den
heutigen Sonnen- der dem vermeiıntlichen Sternazimut verglichen,
ann aus der freilich sehr kleinen Wınkeldifferenz das er der Anlage
ermittelt werden.

Diese Theorie auf „Haus Gierken‘‘ angewandt, führte be1 en 1er dis-
kutierten Sternen Berücksichtigung eines mittleren Fehlers von
50 Jahren auf das ErbauungsjJjahr 1850 V, Chr. Dieser Befund gibt uns klar

verstehen, die Sterne den Germanen nıcht gleichgültig 161M. Mag
die Situation aut den krıtisch sehenden Leser einen weniger glaubhaften
Eındruck machen, ist dem doch entgegenzuhalten, daß allerdings
einen Zufall gedacht werden könnte, wWwWenn NUur eine einzige iıchtung VOTI -

rın e heißen soll, daß christliıche Gotteshäuser dort errichten sejien, 99 das
Volk gewohnt sel, zusammenzukommen‘‘. Miıt Rücksiıicht hierauftf ist die Wahrschein-
liıchkeit nicht verkennen, daß den Externsteinen UV ıne germanische Kult-
stätte Destanden hat Dem Verfasser liegt fern, diese umstrittene Frage einseit1ig

entscheıden; für iıhn persönliıch aber die ben herausgestellten Erkennt-
nısse überzeugend, daß ernste Bedenken sich nıcht erhoben, obgleich auch die
Teudtschen Gedankengänge bei weıtem nıcht restlos akzeptieren ann Und wenn Nhler tatsächlich eın germanisches Heiligtum bestanden hat, dann ist uch nach
NSern obigen, VO mythologischen Rücksichten geleiteten Darlegungen die Be-
zıiehung dieser Kultstätte ZUIHN Hımmelszelt kaum noch bestreıten.

In diesem Zusammenhang sSe1 auf i1ne Bemerkung VOo Leopold Ranke 1n seinem
Werke, 99°  1e römischen Päpste“ I; (Hamburg O, 1 hingewiesen: y BARF
den Stellen, die olympischen Götter angebetet wurden, erhoben siıch Heilig-
tuümer ZU Gedächtnis derjenigen, die diesen Diıenst verschmäht und darüber den Tod
erlıtten hatten. Die Apsis der Basıliıka enthielt eın Augusteum, dl1e Biılder eben
jener Cäsaren, denen na  ®} göttliıche hre erwIıes. An die Stelle derselben trat, WwI1ıe
WITr in vielen Basıliken noch heute sehen, das ıld Christi un! der Apostel;

die Stelle der Weltherrscher, die selber als Götter Detrachtet wurden, trat der
Menschensohn, Gottessohn. Wie INa  w} aut den Münzen Konstantins das Labarum
miıt dem Monogramm Christi über dem besiegten Drachen erblickt, erhoben
iıch —4  ber dem gefallenen Heidentum Verehrung un Name Christi.“ Beruht nıcht
vielleicht die „Kreuzabnahme‘‘ den Externsteinen mit den rätselhafiten Sockel-
skulpturen un! der „geknickten‘“ Irminsul auf äahnlichen Motiven? Wegen der Ir-
mınsul un ihrer Beziehung ZUuU Kreuzabnahmebild Se1 noch aut eachtenswerte
Ausführungen VO  } Franssen 1n : „Germanien‘‘, Nov.-Heft 1034, verwiesen.
Stimmen der Zeit 128
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z handen wäre. Aber die sich in letzter Zeit vermehrenden Fälle, er

ftorschende Fachmann Orientierungen ach den Gestirnen ndet, führen
iımmer wiıeder den gleichen Sternen, die größtenteils auch VO  > andern
V ölkern bevorzugt( Sollte selbst dıie 1e1hNne1 olcher Ausrichtungen
auf ständiıg wıederkehrende Punkte eın pıe des Zufalls sein? Näher 1eg
doch der Schluß, daß ausgewählte Sterne teıls einen alendarıschen, teıls
einen kultischen Zweck eriullen hatten, un!: da sınd namentlıch dıie
bereits oben enannten Sterne des ÖOrion, die als unverkennbarer Bestand-
teıl des Kalenderdienstes un der Astralmythologie angesehen werden
mussen. Die Capella wırd ebenfalls schon 1n der dda als i1ege Heidrun
genannt, und Kastor 1n den Zwillingen ist uns ben bereıits öfter egegnet.
Der inbezug des Sir1ius als eilsten Stern des Hımmels 1mMm Gefolge des
ÖOrion dürite er eine Selbstverständlichkeit se1in.

Die Entdeckung der Mondazımute ı1efert klar den Nachweis, 99 11an
1er jener eıt überhaupt den uigängen seine uimerksamkeit in sol-
cher Weise geschenkt hat un:! die Kenntnisse der 1n der Chronologie als

DieseSarosperiode bekannten achtzehnjährigen Mondperiode besaß‘‘
Worte eugebauers und Rıems edurten einer Erklärung, trıtt uns doch
gerade hierin das Bestehen langJjähriger Mondbeobachtungen

Der Mond umwandert dıe rde 1n 271/3 agen un! nımmt ach Ablauf
dieser Zeıt, der siderischen Periode, annähernd 1eselDe ellung den
Sternen wıeder ein. Seine Lage ZU Sonne ist aber och nıcht dıe gleiche,

dıe 27‘/s Tage vorher gezeıigte ase 1St och nıcht wieder erreıicht. Die
Sonne „rückte‘‘ nämlıch inzwischen ach ÖOsten VOT Uun! wırd VO Monde
erst ın weiıteren Zzweı agen eingeholt. Von ase ase verstreichenUT WE } also 20 Tage un 13 Stunden Das ist dıe synodische mlaufszeit Nun
kommt jedoch hinzu, daß der Mond sıch den Sternen nıcht W1e die
Sonne in der Ekliptik bewegt, sondern in einer Bahn, die

rad geneıigt ist Die 1ptı wırd VO  m der Mon: in ZzWweIl Punkten,
den Knoten, geschnıitten. Diese Knoten andern sıch aber ın ihrer Lage
ständig, und ZWAar verschıeben S1e sıch ängs der ıptı während eines
Jahres 20 Grad, SO daß diese in etwa I8 Jahren Sanz umlaufen wird.
ach I5 Jahren gelangt annn der Mond erst wıeder in dıe SCNAUE Stellung

den Sternen, WwW1€E S1iE 18 Jahre vorher einnahm, un infolgedessen
wiederhole sıch auch in diıesem Zyklus, dem Saroszyklus, die Verfinste-
runscecn des Erdtrabanten 1in dem gleichen Turnus.

Kennt eın aufmerksamer eobachter und diese Voraussetzung darf
inNna  ©} ohl W1€e be1 alten V ölkern auch be1 den Germanen hne weiıteres
machen dieses einfache Verhältnis un dıie sıch damıt verbindenden
Schwankungen des ziımuts des Mondauftft- un -untergangs, wird
daraus das Eintreten VO Mondfinsternissen mi1ıt zıemlicher Siıcherheit be-
rechnen bzw voOoTraussascn können. Es ist deshalb ach dem obigen Zeugnis
nıcht in Abrede stellen, auch dıe Nordgermanen diese egel, die Ja
iımmerhiıin Erfahrung und logische onzentration erforderte, gekannt un:
beherrscht und auf diese Weise dıe Mondextreme der Sarosperiode Urc
Richtungsmarkierungen, Wwıe oben behandelt, festgelegt en Viıelleicht
ist mıiıt dieser Feststellung das alle eun Jahre (2 18!) ren
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Hreyrs gefeierte Fest 11 Verbindung bringen. Ebenso konnte mittler-
weıle der Nachweis geliefert werden, daß gerade „Haus Gierken‘‘ 11  = Qester-
holz der Mondgöttin Ostara geweıiht Wr

Der Verfasser dieser Arbeit konnte Urzlıc der ımposanten Doppel-
steinreihe „Visbeker Braut‘“‘ der hlhorner Heide Oldenburg C1Ne WEe1-
tere Mondlinie, un ZWar dıe Ortung der Anlage ZU nOr':  ıch-
sten Mondaufgangspunkt nachweiısen. Gerade diese Steinsetzung verdient
besondere Beachtung, wenn iıhr Fundamente germanıscher Gotteshäuser

sehen seıiın sollten, denen, wW1e unsern Domen, auch Bestattungen
VOrsg CNOMMEN wurden. Ia diese Anschauung legt diese "Tatsache
diıe gleichzeıtige Verwendung der Vısbeker Steine als Kalendermal nahe.
och selbst dann, Wenn die „Braut‘“ lediglich Cc1in Massengrab
Heidenkirchhof WI1e ıh der Dıchter Hr oppe nannte, darstellen ollte,
bleibt dıe Feststellung der Mondorientation unberührt Es lıeßen sich Narll-
lıch be1 26 Gräbern aus der Steinzeit Norddeutschlands 23 aufweısen,

der Tote ebenfalls mıiıt dem 1C ZU Monduntergang, ach ord-
westen, gebettet WAar.

Unter denselben Gesichtspunkten sınd viele enkmäler der Orzeit
Nordeuropa untersucht worden, un! tast hat sıch C1iNe Ausrichtung
ach den Gestirnen ergeben. Am bekanntesten 1Sst ohl das gewaltıge Mao-
nument VO  } Stonehenge (England), dessen ÖOrientierung ZU Sonnenauf-
gangspunkt Sommersolstitium außer Zweife]l stehen dürite Mag auch
die Behauptung, Stonehenge Se1 C1inNne absolute Sonnenwarte, abgelehnt
werden, SO SC  1e. doch diese Kınschränkung Cine Ortung ZUr Sonnen-
wendrichtung nıcht aus, Sanz abgesehen davon daß Stonehenge VO den
Germanen nıcht erbaut wurde. aber VO 1er aus eine Beeinflussung
der nordischen und norddeutschen Kulturkreise erfolgt ist, dürften dıe
vielen Megalithbauten und -gräber dieser Gegenden bezeugen Das gleiche
gılt tür die Örientierung In England hat Lockyer 31 und der Bretagne
Devoir k Sonnenvisiere geiunden. In Odry, früheren Westpreußen, hat

Stephan ZWC1 Ortungen VO Steinkreisen ZUrTr Sonnenwendrichtung nach-
9 W as besagt daß ZWar der Charakter der Steinanlage VO  } Odry

Gräberfeld entsprechen INas, aber dıe Zweckmäßigkeit dieser Kreise,
die sıch auch andern Gegenden Deutschlands nden, für ein alender-
werk nıcht bestreiten 1ST uberdem hat Stephan hierselbst och auf eın

apella-Visier hingewıiesen. Auf den eDrıden hat Sommerville ein olches
Visier entdeckt während Lockyer England auf zehn Capella-Azimute
autftmerksam machte Dadurch dürifite dıe Bedeutung der Capella für die
prahistorische alenderastronomie hiınreichend gekennzeichnet SEC1N.,

Soweit sıch die erreichbaren Orientierungsdaten wıssenschaftlich aus-
werten ließen, erga sıch C1iINe Bauperiode die das Zzweıte vorchristliıche
Jahrtausend also dıe Bronzezeit un den Höhepunkt der altgermanischen
Kultur, hıneinfä In äahnlıchem Zusammenhang hat Professor Dıttrich

aufdie vielerorts angetroffenen „Sonnwend- und Sternberge
iıhren Örientierungssinn bzw aut ihre sprachgeschichtliche Bedeutung hın

untersuchen Und etzter eıt en sıch verschiedene Autoren be-
muht Norddeutschlan: (z Ostfriesland hüringen, Sachsen, W est-
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268 Wattenberg, Die Sternkunde der Germanen
falen) Ortungslinien, sogenannte „heilıge Linien‘, schluß Kirchen
und sonstige Stätten iestzulegen. 1lle diese zıemlich überraschenden Ent-
eckungen tellen die astronomiıschen Kenntnisse der Germanen außer
Zweıtel ıhnen der auf der Sonne sehr bekannt WAaTrT, dürfte
dadurch genügen bewiesen werden, S1e sıch schon früh auf das Meer
hinauswagten, wobei eine Örientierungsmöglichkeit unerläßlıche Bedingung
ist Aus dem alten Island sınd uns Nachrichten erhalten, wonach eın

Jahrhundert eDender „Stern-Odde‘‘ eın sehr weıtgehendes aStrono-
misches Wissen besessen en soll, das aut eigenen Erfahrungen beruhte
Allerdings Professor Zinner diese Meldung bedingungslos ab un!

einen eutliıc erkennbaren Einfuß der antıken Kultur, Was ber
doch nıcht hne weıteres einzusehen ist.

Zusammenfassend i1st 9 daß dıe vielen 1er vorgebrachten Einzel-
heiten nıcht gestatten, das Tru Vorhandensein astronomiıschen Wiıssens
bei den Germanen eugnen Allerdings 1€. manche rage eine krıtiık-
reichere Behandlung Z aber anderseıts muß betont werden, unNnseTtTfe
Kenntnisse der vorgeschichtlichen Sternkunde der Germanen bisher Och
sehr spärlıc Sınd, weshalb auch dıe Kritik zurückhaltend Sein muß Da
ohl ziemlich grei  ar feststeht, daß der iımmel das Germanentum
angs mythologisch, späater ber in logıscher und praktischer Hinsıcht De-
einfußte, darf nıchts unversucht gelassen werden, Urc ammlung un
Diskussion er Möglichkeiten das rauchbare au dem Dunkel der Vor-
zeıt hervorzuzıehen. Selbstverständlich WarTr miıt dem Erfassen der astrono-
mischen Vorgänge eın klares Erkennen der Zusammenhänge och nıcht
verbunden, grotesk ware, wWenn WITr be1 den Germanen ach einer
weıtentwickelten astronomischen Wiıssenschaft suchen wollten enügen
ist uns vorläufig vielmehr die Feststellung, der Hımmel überhaup eine
3eEE  enNeE Bedeutung hatte Mit Rücksicht hierauf wırd auch erst annn
ein negatives Urteil gefällt werden können, wenn alle Möglichkeiten restlos
widerlegt SInd. Das wiırd aber aum je der all se1in. Seherisch sagt KOos-
sına 1n einem Werk „Wenn Menschen Schweiıgen, annn werden Steine
reden.‘‘ Bemühen WITr uNSs, die geheimnisvolle Sprache der Steine und enk-
maäaler aus ternen Tagen richtig verstehen!
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Umschaü
Heilimatlande Pennsylvanien, ganz derDie xiord-Gruppen- deelsorge hingegeben. Die betrübendeewegung Wahrnehmung, daß die Verkündiıgung

ıne werdende geistige Bewegung ıst  — des Gotteswortes ın der Predigt viele
schwer fassen. Man ann 1Ur jewe1l- Menschen innerlich niıcht mehr erreiche
len das vorliegende Entwicklungssta- un die Erreichten nıcht befriedige, VOI-
dium feststellen, hne eın abschließendes anlaßte 1  VE mıiıt der persönlichen
Urteıil fällen. Seelsorge versuchen. So kam VO

Die OGB ist VO Frank Buchman selbst dazu, dıe Menschen in Gruppen
(Buchmann), einem „gewöÖhnlıchen, iröh- sammeln, S16 ZU:  D3 Äussprache un
lıchen, liebevollen, aber keineswegs auf- ZU kenntn1 bringen, Ss1e „Unmit-
fallenden Mannn  ..  9 aus  gCNH, der siıch telbar unter die göttliche Führung
weder als hinreißender Erweckungspre- stellen‘“‘ und die 1in olcher Weise Be-

reıten wiederum als Befreier ihrer Näch-diger noch als genialer Organıiısator der
hervorragender Theologe auswelst. sten benutzen.
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